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Ordensleben

Andere Ordensgemeinschaften zur Auf-

arbeitung sexualisierter Gewalt zu ermu-

tigen, ist ein gewagtes Unterfangen. Aber 

ich wage es. Weil wir es den Betroffenen 

schuldig sind! Und auch unserer eigenen 

Glaubwürdigkeit!

Aufarbeitung1 allgemein heißt, dorthin 

zu schauen, wo etwas nicht bearbeitet 

wurde, wo etwas bewusst oder unbewusst 

liegen gelassen wurde. Aufarbeitung se-

xualisierter Gewalt bedeutet, den Blick 

auf einen Bereich der Vergangenheit zu 

lenken, der unbeachtet blieb, weil er die 

Schattenseiten einer Gemeinschaft be-

trifft; den Machtmissbrauch einzelner 

Mitglieder, der sich in sexualisierter Ge-

walt und/oder in geistlichem Missbrauch 

äußerte. Aufarbeitung ist die Bereitschaft, 

(genauer) hinzuschauen auf ein Thema, 

das in der Gemeinschaft bislang ein 

Nicht-Thema bzw. ein Tabu-Thema war, 

das verschwiegen, gemieden und ver-

drängt war und oft noch ist.

Stefan Federbusch OFM

Wir wissen Bescheid – und jetzt? 
Ein Erfahrungsbericht über die Aufarbeitung sexualisierter 
Gewalt in der Deutschen Franziskanerprovinz
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Erfahrung 1: Aufarbeitung ist Aner-
kennung der Realität. In jeder Gemein-
schaft hat es sexualisierte Gewalt ge-
geben. Wer meint, dass diese in der 
eigenen Gemeinschaft nicht vorgekom-
men ist, ist realitätsblind.
Aufarbeitung verlangt Offenheit und Ehr-

lichkeit, sich den negativen Seiten der 

eigenen Ordenshistorie zu stellen und 

anzuerkennen, dass es sexualisierte Gewalt 

in der eigenen Gemeinschaft gegeben hat. 

Wir sind nicht besser und nicht schlechter 

als andere. 

Dieser Prozess braucht Zeit. Zunächst sind 

Abwehr und Widerstand eine natürliche 

Form, unangenehme Wahrheiten nicht an 

sich herankommen zu lassen. Die Unsi-

cherheit und Befürchtung, was da auf die 

Gemeinschaft und auf die Einzelnen zu-

kommt, trägt zur Reserviertheit bei. Es 

bestehen zudem Berührungsängste im 

Umgang mit Betroffenen. Letztlich gilt es 

aber anzuerkennen: Gerade im Bereich 

des Sexuellen gibt es nichts, was es nicht 

gibt! Auch das Unvorstellbare ist Teil der 

Wirklichkeit! Unsere Erfahrung ist, dass 

sich die große Mehrzahl der Brüder der 

Auseinandersetzung mit dem Thema se-

xualisierte Gewalt stellt, es aber einzelne 

Brüder gibt, die sich dem Thema und dem 

Gespräch in den Konventen verweigern 

und dementsprechend auch an keinen 

Veranstaltungen der Provinz teilnehmen.

Erfahrung 2: Aufarbeitung hat ihren 
Preis. Aufarbeitung kostet Zeit. Aufar-
beitung braucht personellen Einsatz. 
Aufarbeitung erfordert finanzielle Res-
sourcen.
Aufarbeitung ist ein Prozess über meh-

rere Jahre; vielleicht gar ein Prozess oh-

ne Endpunkt. Er braucht Verantwortliche, 

die konsequent am Thema dranbleiben 

und über das entsprechende Zeitbudget 

verfügen. Insbesondere eine unabhängi-

ge Aufarbeitung in Form einer Studie 

kostet einen nicht unerheblichen finan-

ziellen Betrag (durchaus im sechsstelligen 

Bereich). Dies betrifft ebenso die Zahlun-

gen zur Anerkennung des Leids an Be-

troffene. Unsere Erfahrung ist, dass Auf-

arbeitung in mehrfacher Hinsicht ihren 

Preis hat, da sie „on top“ zu all den an-

deren Verpflichtungen der Leitungsver-

antwortlichen kommt. Sie erfordert Pri-

oritätensetzungen. Im finanziellen Bereich 

war es uns als Provinzleitung wichtig, 

dass die Kosten der Studie nicht höher 

sind als die Beträge, die wir insgesamt 

den Betroffenen zahlen.

Erfahrung 3: Der Aufarbeitungsprozess 
ist Aufgabe der gesamten Gemeinschaft. 
Die Mitglieder sind transparent zu in-
formieren und einzubeziehen.
Es gilt, die Mitglieder, die Brüder bzw. 

Schwestern, mit auf den Weg zu nehmen. 

Schwierig wird es dann, wenn nur die 

Leitungsverantwortlichen eine Aufarbei-

tung befürworten, nicht aber die Mehrheit 

der Ordensgemeinschaft. Bei uns hat das 

Provinzkapitel im Frühsommer 2022 das 

Handeln der Provinzleitung bestätigt. Der 

Antrag: „Das Provinzkapitel beauftragt 

die neue Provinzleitung, die Aufarbeitung 

des sexuellen Missbrauchs in der Deut-

schen Franziskanerprovinz und ihrer Vor-

gängerprovinzen entschieden voranzu-

treiben und einen Bericht auf dem nächs-

ten Kapitel vorzulegen“ wurde mit 57 

Ja-Stimmen bei einer Enthaltung ange-

nommen. 

Die Brüder wurden durch Briefe der Pro-

vinzleitung über das Projekt Aufarbeitung 

informiert und durch Mitglieder des In-

stituts für Praxisforschung und Projekt-

beratung (IPP) am 9. November 2023 

mittels einer Onlineschaltung über die 
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Wissenschaftliche Studie unterrichtet 

sowie in einer weiteren Online-Veran-

staltung am 18. Februar 2025 über den 

Zwischenstand des Prozesses. Sie haben 

sich beim Provinzkapitel 2019 mit dem 

Thema Prävention und beim Provinzka-

pitel 2025 mit dem Thema sexualisierte 

Gewalt intensiv beschäftigt. Den Brüdern 

wurden von der Provinzleitung mehrfach 

Informationen und Materialien zum The-

ma sexualisierte Gewalt2  zur Verfügung 

gestellt sowie im Vorfeld der Veröffent-

lichung der Studie eine Handreichung 

zum Umgang mit Betroffenen, mit Rück-

meldungen und mit Medien. In drei prä-

sentischen Regionaltreffen mit insgesamt 

75 teilnehmenden Brüdern und einer 

Online-Veranstaltung wurden die Ergeb-

nisse der Aufarbeitungsstudie vorgestellt 

und über die Konsequenzen und das 

weitere Vorgehen gesprochen.

Aufarbeitung bedeutet eine innere Dy-

namik für die Gemeinschaft und für jeden 

Einzelnen. Ein zentrales Element dabei 

ist, sprachfähig zu werden, um über bis-

herige Tabuthemen miteinander in den 

Austausch kommen zu können. Eine gu-

te Erfahrung haben wir mit Fortbildungen 

mit Wunibald Müller zum Thema „Sexu-

alität im Ordensleben“ gemacht, wo es 

im geschützten Rahmen kleiner Gruppen 

möglich war, intensiv miteinander ins 

Gespräch zu kommen.

Erfahrung 4: Aufarbeitung braucht Be-
gleitung. Der unabhängige Blick von 
außen. 
Eine Gemeinschaft wäre jedoch überfor-

dert, diesen Prozess allein zu gestalten. 

Sinnvoll ist eine unabhängige wissen-

schaftliche Begleitung, die mit dem Blick 

von außen eine Aufarbeitungsstudie er-

stellt.3 Nachdem sich seit 2010 rund 40 

Betroffene beim Provinzial der Deut-

schen Franziskanerprovinz gemeldet hat-

ten, zeichnete sich ab, dass es einer un-

abhängigen Aufarbeitung bedarf. Im Mai 

2021 hat die Provinzleitung den Grund-

satzbeschluss zu einer Unabhängigen 

Aufarbeitung4 gefällt. Die Provinzleitung 

wandte sich an den „Ausschuss für un-

abhängige Aufarbeitung sexualisierter 

Gewalt im Bereich von Ordensgemein-

schaften“ (AUAO)5, der im März 2022 

seine Arbeit aufgenommen hatte. Bereits 

im April 2022 kam es zu einem ersten 

Gespräch, bei dem deutlich wurde, dass 

es keine „Heilung“ ohne die Wahrneh-

mung der Betroffenen gibt und nicht 

ohne die Übernahme von Verantwortung. 

Es braucht eine qualitative Untersuchung 

des erlittenen Leids der Betroffenen und 

der strukturellen Hintergründe. Daraus 

richtet sich die Perspektive nach vorn: 

Lernen aus der Vergangenheit für Ge-

genwart und Zukunft. 

Eine wichtige Frage, die uns begleitete: 

Woran merken die Betroffenen, die Öf-

fentlichkeit und die Brüder, dass wir es 

ernst meinen? Nicht zuletzt durch eine 

unabhängige wissenschaftliche Studie, 

zu der im Dezember 2022 ein erstes Son-

dierungsgespräch mit dem Institut für 

Praxisforschung und Projektberatung 

(IPP) in München erfolgte. Die Gespräche 

mündeten in die Vertragsvergabe an das 

IPP im Sommer 2023. Die Projektlaufzeit 

begann am 1. Oktober 2023 und endete 

am 25. Februar 2026. Das IPP richtete 

eine Begleitgruppe zur Studie ein, in der 

neben uns als Auftraggeber und dem IPP 

als Ersteller auch Betroffenenvertreter, 

wissenschaftliche Berater:innen sowie 

Mitglieder des AUAO mitwirkten. Der 

454-seitige Abschlussbericht „Wissen-

schaftliche Aufarbeitung sexualisierter 

Gewalt in der Deutschen Franziskaner-

provinz“6 wurde am 25. Februar 2026 
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unter der Beteiligung der Betroffenen-

vertreter der Öffentlichkeit vorgestellt. 

Unsere Erfahrung an dieser Stelle, dass 

es sowohl mit dem IPP wie mit dem 

AUAO eine sehr konstruktive und ver-

trauensvolle Zusammenarbeit gab. Es war 

jederzeit möglich, Problemlagen zu klä-

ren und das weitere Vorgehen zu erörtern.

Erfahrung 5: Aufarbeitung ist ein Per-
spektivenwechsel. Es gibt keine Aufar-
beitung ohne die Wahrnehmung und 
Beteiligung der Betroffenen.
Aufarbeitung sexualisierter Gewalt be-

deutet den Versuch eines Perspektiven-

wechsels hin zu den Betroffenen. Ich for-

muliere bewusst vorsichtig, da sich das 

erfahrene Leid für Nicht-Betroffene letzt-

lich nicht bzw. nur höchst unzureichend 

nachvollziehen lässt. Es gilt, die Betrof-

fenen überhaupt erst einmal wahrzuneh-

men, ihnen den Raum zu geben, sichtbar 

zu werden und ihnen das Gehör zu schen-

ken, dass sie ihre Stimme erheben und 

ihre Geschichte erzählen können. Manche 

brauchen Jahrzehnte, bis es ihnen möglich 

ist, über das erlittene Unrecht zu sprechen. 

„Der richtige Notenschlüssel vor Text und 

Melodie der Aufarbeitung lautet: Gerech-

tigkeit für die Betroffenen“ (Klaus Mertes)7. 

Die Wiedergewinnung von Glaubwürdig-

keit und Vertrauen kann immer nur indi-

rektes Nebenprodukt sein, nie primär an-

gepeiltes Ziel von Aufarbeitung. Betrof-

fene dürfen nicht instrumentalisiert wer-

den. Diese Falle gilt es sich immer vor 

Augen zu halten als Institution der Täter. 

Wenn Betroffene an der Aufarbeitung 

mitwirken, bleibt es für sie immer ambi-

valent, denn sie arbeiten somit zugunsten 

der Organisation, die sie eigentlich ankla-

gen. Aber letztlich wird nur durch das 

Zeugnis Betroffener Aufarbeitung über-

haupt möglich.

Betroffenen gegenüber braucht es ein 

hohes Maß an sprachlicher Sensibilität. 

Eine problematische und ungeeignete 

Formulierung ist in der deutschen Spra-

che: „Ich entschuldige mich“, da ich mich 

nicht selbst entschuldigen kann. Ich kann 

nur um Verzeihung bitten. Ob mir Ver-

gebung gewährt wird, liegt nicht in mei-

ner Hand und kann ich bei der Schwere 

der Verletzungen von den Betroffenen 

nicht erwarten. Auch nicht aus christli-

cher Perspektive!

Unsere Erfahrung: Aufarbeitung mit Un-

terstützung Betroffener und Kommuni-

kation mit Betroffenen ist ein Bezie-

hungsgeschehen, das gelingen oder miss-

lingen kann. Betroffene sind Menschen 

wie du und ich, die aber das Schicksal 

getroffen hat, Opfer von sexualisierter 

und/oder spiritueller Gewalt geworden 

zu sein. Betroffene sind als „surviver“ 

(Überlebende) verletzlich, weil sie verletzt, 

psychisch mit krankheitswertigen Stö-

rungen belastet und teils traumatisiert 

sind. Betroffene sind anfordernd und 

herausfordernd, weil sie fordernd sind. 

Die Bedarfe der Betroffenen sind höchst 

unterschiedlich. Manchen reicht es, dass 

sie bestätigt bekommen: Die Ordensge-

meinschaft weiß Bescheid und kümmert 

sich. Andere reichen einen Antrag auf 

Anerkennung des Leids ein (UKA-Ver-

fahren) und erwarten eine finanzielle 

Entschädigung. Wieder anderen ist es 

Autoreninfo

siehe gedruckte Ausgabe
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eine Hilfe, ihre Therapiekosten übernom-

men zu bekommen. Die einen melden 

sich einmalig, die anderen für die Not-

wendigkeiten des UKA-Verfahrens; wie-

der andere bleiben in ihrer Kommunika-

tion Dauergesprächspartner:innen. Zitat 

eines Experten: „Die gehören jetzt zu 

Ihrer Familie. Die werden Sie nicht wie-

der los.“ Insbesondere für den Verant-

wortlichen (Provinzial) eine nicht nur 

zeitliche Herausforderung, sich immer 

wieder mit den teils unrealistischen und 

nicht umsetzbaren Wünschen der Be-

troffenen auseinanderzusetzen. Ein kon-

kretes Problem stellt für uns dar, dass 

wir keinen Betroffenenbeirat haben als 

institutionellen Ansprechpartner. Wir 

haben bis auf eine Ausnahme keinen 

„Großschadensfall“, sondern viele regi-

onal breit gestreute Einzelfälle. Dies 

macht eine Vernetzung von Betroffenen 

schwierig – sowohl während der Erstel-

lung der Aufarbeitungsstudie als auch in 

deren Umsetzung.

Kurz verwiesen sei auf die Sekundärbe-

troffenen. In diesem Fall sind keine An-

gehörigen von direkt Primärbetroffenen 

gemeint, sondern Mitschüler aus pädago-

gischen Einrichtungen. Diese haben ent-

weder etwas von den Missbrauchstaten 

mitbekommen oder sind überrascht, dass 

es solche Vorkommnisse gab. Zumindest 

an einem Ort haben wir den Fall, dass sich 

einige von ihnen aus unterschiedlichen 

Motivationen (u. a. auch aus einer grund-

legenden Kirchenfeindschaft heraus) im-

mer wieder teils sehr massiv zu Wort 

melden und aus unserer Perspektive in 

ihrer Wortwahl und ihren Vorwürfen un-

zureichender Aufarbeitung über das Ziel 

hinausschießen. Auch hier erfordert die 

Kommunikation Geduld und Empathie 

und zugleich Eindeutigkeit und Klarheit.  

Erfahrung 6: Umgang mit Klarnamen. 
Die Täter in unserer Mitte.
Als Ordensgemeinschaft sind wir eine 

Art Familiensystem mit allen Vor- und 

Nachteilen, die das mit sich bringt. Wir 

leben in engerer Weise miteinander als 

dies Weltpriester in der Regel tun. Somit 

ist die Frage, wie wir mit Wissen über 

(verstorbene) Brüder, aber vor allem wie 

wir mit lebenden Täterbrüdern umgehen, 

eine massive Herausforderung. Als Pro-

vinzleitung hatten wir nach einem län-

geren Beratungsprozess die Entscheidung 

zu fällen, welche Klarnamen wir nennen 

und welche nicht. 

Für unsere Situation haben wir entschie-

den, nach außen keine Klarnamen zu 

nennen, außer die Namen sind in der 

Öffentlichkeit bereits hinreichend bekannt 

und für eine Aufarbeitung vor Ort not-

wendig. Nach innen benennen wir die 

Täterbrüder mit Namen, die ein staatlich-

juristisches und/oder kirchlich-kanoni-

sches Verfahren mit entsprechenden 

Sanktionen durchlaufen haben, sowie die 

Brüder, auf die sich im UKA-Verfahren 

mehrere Anträge beziehen („Mehrfach-

täter“). Nicht nennen wir die Brüder, die 

von der Schwere der Vorwürfe unter die 

Kategorie „Grenzverletzungen“ fallen. Im 

Kontext der Veröffentlichung der Studie 

haben wir als Provinzleitung mit den 

noch lebenden Täterbrüdern gesprochen 

sowie mit den betroffenen Konventen, 

in denen sie leben. 

Unsere noch sehr vorläufige Erfahrung: 

Ein Patentrezept für das Miteinanderle-

ben gibt es nicht. Es changiert zwischen 

Normalität und dem Mut, die Dinge in 

der Kommunikation klar beim Namen zu 

nennen. Es braucht für die Einzelnen wie 

für die Gemeinschaften eine angemesse-

ne Begleitung.
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Erfahrung 7: Aufarbeitung braucht Rol-
lenklarheit. Wer agiert wann in welcher 
Rolle?
Aufarbeitung ist ein komplexes Gesche-

hen, das auf verschiedenen Schultern 

ruhen sollte. In unserer Deutschen Fran-

ziskanerprovinz haben wir es aktuell so 

gelöst, dass es einen Provinzbeauftragten 

für Prävention gibt und einen Provinz-

beauftragten für die Aufarbeitung sexu-

alisierter Gewalt (zu dem ich als Provin-

zialvikar 2022 ernannt wurde). Denkbar 

wäre auch eine provinzinterne Aufarbei-

tungsgruppe oder eine Aufarbeitungs-

kommission, in der auch Nichtordens-

mitglieder mitarbeiten. Letztverantwort-

licher bleibt aber der Provinzialminister. 

Hierin liegt ein Problem, da er sowohl 

nach innen wie nach außen in Doppel-

funktion agieren muss. Er ist nach innen 

für die Brüder (Täter) gleichermaßen 

sanktionsberechtigt und sanktionsver-

pflichtet wie für ihr „Seelenheil“ zustän-

dig und nach außen für die Betroffenen 

als Ansprechpartner gleichermaßen em-

pathischer Zuhörer wie auch verantwort-

licher Repräsentant für die „Täterorga-

nisation“, der manchen (unberechtigten 

oder unerfüllbaren) Anspruch abwehren 

muss. 

Unsere Erfahrung: Es braucht Rollenklar-

heit und Psychohygiene, denn es gilt, 

einiges auszuhalten. Dies beginnt damit, 

als Provinzleitung für Taten Verantwor-

tung zu übernehmen, die zumeist vor 

dem eigenen Ordenseintritt stattgefunden 

haben, bis hin zu dem Gefühl, es trotz 

aller Anstrengung nie gut genug machen 

zu können. Für die Verantwortlichen des 

Aufarbeitungsprozesses ist eine Beglei-

tung in Form von Supervision und/oder 

kollegialer Beratung (sowie Geistlicher 

Begleitung) sinnvoll. Angesichts der 

Schwere der Materie sollten die beauf-

tragten Personen entsprechend psychisch 

belastbar sein und das Vermögen mit-

bringen, die Balance zwischen Empathie 

und Distanzierung zu halten. Denn allein 

die Lektüre von Hunderten oder gar Tau-

senden von Akten zum Thema ist alles 

andere als „vergnügungssteuerpflichtig“. 

Sie geht an die Nieren, schlägt auf den 

Magen oder wo auch immer sie ihre kör-

perlichen Spuren hinterlässt. Sie bringt 

die Anfrage an die eigene Resilienz mit 

sich und an die eigene Spiritualität. 

Erfahrung 8: Medien folgen ihren ei-
genen Gesetzen. Konstruktiver Umgang 
mit Medien und medialen Resonanzen.
Ein zentraler Aspekt der Aufarbeitung 

ist die Art und Weise, wie wir als 

Provinz(leitung) Verantwortung über-

nehmen. Davon hängt die Glaubwürdig-

keit ab. Es gilt, in der Öffentlichkeit zu 

dem Geschehenen zu stehen und die 

richtigen Worte zu finden. Noch am Tag 

der Pressekonferenz (25. Februar 2026) 

der Veröffentlichung unserer Aufarbei-

tungsstudie selbst gab es mindestens 

fünfzehn Online-Berichte auf den we-

sentlichen Kanälen. Die mediale Resonanz 

war bis Ende März mit etwa fünfzig Bei-

trägen relativ hoch. Dass Medien ihre 

eigenen Gesetze haben und zunächst der 

Skandal zählt und nicht der anerkennen-

de Blick auf das, was eine Institution/

Organisation bereits alles gemacht hat, 

wurde an der Betitelung „Totalversagen“ 

deutlich. Für die Zeit bis 2010 mag dies 

stimmen, für die Zeit seitdem ganz sicher 

nicht. Auch das einer der Punkte, den es 

beim Thema Aufarbeitung schlicht an-

zuerkennen und auszuhalten gilt. 

Unsere Erfahrung ist, dass wir als Pro-

vinzleitung im Nachgang der Pressekon-

ferenz medial nicht weiter angefragt wur-

den und dass weitere Berichte stark von 
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vor Ort interessierten und involvierten 

Redakteuren vorangetrieben werden. Ein 

Gebilde „Provinz“ ist medial zu abstrakt, 

eine Schule mit Internat dagegen konkret 

und aktuell. Hilfreich ist es, jemanden zu 

haben, der sich im Medien- und Kom-

munikationsbereich gut auskennt und 

die eigene Kommunikationsstrategie kri-

tisch begleitet.

Erfahrung 9: Aufarbeitung schafft 
Erinnerungskultur. Gedenken braucht 
Vergegenwärtigung.
Wie gehen wir als „irritiertes System“ mit 

dem neuen Wissen von Betroffenen und 

Tätern, von Ermöglichungsbedingungen8  

und systemischen Zusammenhängen, von 

Nichtbearbeitung des uns bescheinigten 

„Dilettantismus“ im Leitungshandeln um? 

Primär braucht es Gesprächs-, Resonanz- 

und Reflexionsräume für den Austausch 

dessen, was da an Tiefenbohrung gerade 

an die Oberfläche gekommen ist. Es 

braucht sodann die Verständigung über 

die Erinnerungskultur an Täterbrüder, 

was ihren Totenbrief, ihren Eintrag im 

Totenbuch (aus dem in vielen Konventen 

täglich vorgelesen wird) und ihre Wür-

digungsartikel in der Provinzzeitschrift 

angeht. Diese werden wir vermutlich 

belassen. 

Anders sieht es mit den Sterbeanzeigen, 

Requien und Ansprachen für die aktuell 

noch lebenden Brüder bei deren Ableben 

aus. Ein entscheidendes Kriterium: mit 

welchen Augen lesen und mit welchen 

Ohren hören die Betroffenen die Worte? 

Anders sieht es auch mit erhaltenen Eh-

rungen aus: Auszeichnungen, Bundes-

verdienstkreuze, Ehrenbürgerschaften 

oder Namen von Straßen und Plätzen 

wirken als Würdigung angesichts der 

Taten schlicht unangemessen. Einer der 

damaligen Täterbrüder war später in Es-

sen tätig. Nach ihm wurde ein kleiner 

Platz benannt, dessen Umbenennung die 

Betroffenen direkt nach der Veröffentli-

chung der Studie forderten. Darüber wur-

de in der dortigen Lokalzeitung mehrfach 

berichtet, und der Bürgermeister hat 

einer Umbenennung sofort zugestimmt. 

Einem anderen Täterbruder wurde der 

Bürgerpreis aberkannt. Ein schwieriges 

Thema ist das digitale Erbe: Was einmal 

im Netz, im Internet stand, bleibt dort 

– selbst bei Löschung. Über Beiträge auf 

unserer eigenen Website lässt sich selbst 

bestimmen, bei Beiträgen auf anderen 

Seiten können wir die Betreiber nur auf 

Artikel hinweisen. Es steht in deren Er-

messen, sie abzuschalten oder mit einem 

Kommentar zu versehen. Bei einem jüngst 

verstorbenen Mitbruder fand sich rasch 

nach seinem Tod eine entsprechende Er-

gänzung in seinem Wikipedia-Eintrag.  

Erfahrung 10: Wir wissen Bescheid – 
und jetzt?
Der AUAO gibt auf seiner Website vier  

Schritte der Aufarbeitung an: Schritt 1: 

Die Ordensgemeinschaft wird durch den 

AUAO beraten; Schritt 2: Ein Aufarbei-

tungsteam wird gesucht bzw. ist benannt 

und veröffentlicht; Schritt 3: Ein Unter-

suchungsbericht wurde veröffentlicht; 

Schritt 4: Ein Review zu Handlungsemp-

fehlungen ist erfolgt. Im März 2026 hat-

ten lediglich die Deutsche Franziskaner-

Minoritenprovinz und die Deutsche Fran-

ziskanerprovinz die Stufe 3 erreicht. 

Auf der Pressekonferenz haben wir drei 

kleine Selbstverpflichtungen vorgenom-

men: eine Aufarbeitungsgruppe zu ins-

tallieren, die sich mit den Ergebnissen 

und Empfehlungen der Studie befasst 

und diese umsetzt, zusammen mit den 

Betroffenen Formen einer (lokalen) Er-

innerungskultur zu entwickeln sowie 
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nach einem Jahr einen Bericht vorzulegen 

mit den bis dahin gegangenen Schritten. 

Wichtig ist, dass die Aufarbeitungsstudie 

nicht die Aufarbeitung insgesamt ist, 

sondern lediglich ein Teil von ihr. Sie ist 

nicht das Ende, sondern der Anstoß zu 

weiteren Maßnahmen! Schritt 4 haben 

wir zum Zeitpunkt des Verfassens dieses 

Artikels (Stand: Ende April 2026) mit 

einigen Veranstaltungen gerade erst be-

gonnen, von daher lassen sich hier noch 

kaum Erfahrungen nennen. An dieser 

Stelle gilt es, mit einer gewissen Aufar-

beitungsmüdigkeit konstruktiv umzuge-

hen und realistisch einzuschätzen, wozu 

die Kapazitäten reichen.

Erfahrung 11: Aufarbeitung ist eine 
Lernerfahrung. Mut zu trial and error.
Aufarbeitung gehört nicht zum Kern- und 

Alltagsgeschäft von Leitungsverantwort-

lichen. Von daher fehlt bislang die Blau-

pause. An der ein oder anderen Stelle 

hätten wir uns gewünscht, mal nachfra-

gen zu können, wie es denn am besten 

zu bewerkstelligen geht. Unsere Erfah-

rung ist, dass hier der kollegiale Aus-

tausch der Ordensgemeinschaften unter-

einander eine wichtige Funktion hat. Wer 

auf dem Weg ist, macht zwangsläufig 

Fehler oder biegt mal falsch ab. Das soll-

te aber nicht dazu führen, gar nicht erst 

loszugehen, sondern sich mit Mut auf 

das Abenteuer Aufarbeitung einzulassen.

Erfahrung 12: Aufarbeitung als offener 
Prozess. Ausgang offen.
Die Erfahrung 12 lasse ich bewusst als 

Leerstelle, denn wir sind ja noch nicht 

am Ende des Aufarbeitungsprozesses, 

und ein solches wird es nicht geben. Die 

Leerstelle bleibt für die zahlreichen The-

men, die im begrenzten Rahmen dieses 

Artikels nicht betrachtet werden konnten: 

die Problematik von Recht und Gerech-

tigkeit für die Betroffenen, die berech-

tigte Kritik am UKA-Verfahren, die Not-

wendigkeit der Reflexion bisheriger theo-

logischer Begrifflichkeiten und ordens-

theologischer Selbstverständlichkeiten 

(Stichworte beispielsweise: Opfer, Gehor-

sam, Demut, Pastoralmacht), die Folge-

rungen für Prävention, die Relevanz für 

gesellschaftliche Reflexionsprozesse9 usw.

Fazit
Aufarbeitung ist alternativlos. Aufarbei-

tung ist ein vielschichtiger Prozess. Auf-

arbeitung ist eine spannende Lernerfah-

rung. Aufarbeitung ist Hinwendung zu 

den Betroffenen. Aufarbeitung ist theo-

logische Notwendigkeit. Aufarbeitung ist 

Voraussetzung zur Erfüllung des Orden-

scharismas. In diesem Sinne: Habt Mut 

zur Aufarbeitung!

1 Zur Definition von Aufarbeitung siehe: 

Unabhängige Kommission zur Aufarbei-

tung sexuellen Kindesmissbrauchs, Rechte 

und Pflichten: Aufarbeitungsprozesse in 

Institutionen. Empfehlungen zur Aufarbei-

tung sexuellen Kindesmissbrauchs, Berlin 

2020, S. 8-9. „Unabhängige Aufarbeitung 

umfasst nach Auffassung des AUAO 

einerseits die quantitative und qualitative 

Erfassung von sexualisierter Gewalt an 

Kindern, Jugendlichen sowie schutz- und 

hilfebedürftigen Erwachsenen und deren 

Folgen, andererseits die Identifikation von 

Taten begünstigenden und Aufdeckung 

verhindernden Strukturen sowie der 

Analyse des Umgangs mit beschuldigten 

Personen bzw. Täter*innen.“ (Tätigkeitsbe-

richt des Ausschusses für unabhängige 

Aufarbeitung im Bereich von Ordensge-

meinschaften (AUAO) März 2022 bis 

Februar 2023, S. 4). Zur Erweiterung des 

Verständnisses von Aufarbeitung vgl. 

Tätigkeitsbericht AUAO März 2023 bis 

Februar 2024, S. 5.
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2 Vgl. TAUWETTER 1/2023: Sexualisierte 

Gewalt in der Kirche. Der steinige Weg 

der Aufarbeitung / TAUWETTER 2/2023: 

Geistlicher Missbrauch. Das Recht auf 

spirituelle Selbstbestimmung.

3 Im August 2020 hatte die Deutsche 

Ordensobernkonferenz (DOK) das Ergebnis 

einer Mitgliederbefragung zum Thema 

Missbrauch vorgestellt. Aufgrund der sehr 

unterschiedlichen Situation der einzelnen 

Ordensgemeinschaften (Größe, Altersstruk-

tur, Art der Einrichtungen usw.) entschied 

die DOK, dass eine gemeinsame Studie wie 

im Bistumsbereich nicht möglich ist, und 

empfahl, die Aufarbeitung in der Verant-

wortlichkeit der einzelnen Orden zu 

belassen.

4 Als Konsequenz eines Gesprächs der 

Provinzleitung im Juni 2021 mit Dr. Robert 

Köhler vom Verein Ettaler Misshandlungs- 

und Missbrauchsopfer über die weitere 

Vorgehensweise wurde der Flyer „Wir 

wissen Bescheid“ erstellt und an alle 

Häuser und Einrichtungen verteilt. Im 

November 2021 informierte der damalige 

Provinzialminister Cornelius Bohl alle 

Brüder in einem längeren Schreiben über 

den Stand zu „Fragen des Umgangs mit 

sexuellem Missbrauch in der Provinz“ und 

die Notwendigkeit einer unabhängigen 

Aufarbeitung.

5 Die damalige Vorsitzende der DOK, Sr. 

Katharina Kluitmann, und der damalige 

Missbrauchsbeauftragte der Bundes-

regierung, Johannes-Wilhelm Rörig, 

unterzeichneten am 17. Mai 2021 eine 

Gemeinsame Erklärung, in der sich die 

katholischen Orden Deutschlands auf 

Standards zur Aufarbeitung sexueller 

Gewalt verpflichteten. Zur Gewährleistung 

einer unabhängigen Aufarbeitung sollen 

jeweils zwei Gremien eingerichtet werden. 

Zum einen ein übergeordneter „Ausschuss 

unabhängige Aufarbeitung“, der die 

Gemeinschaften berät, zum anderen von 

den jeweiligen Orden beauftragte unab-

hängige Aufarbeitungsteams. Vgl. die 

Website des AUAO: www.aufarbeitung-

orden.de

6 Der Abschlussbericht ist abrufbar auf der 

Website des IPP: www.ipp-muenchen.de. 

Der Vertrag mit dem IPP sah einerseits mit 

dem Ansatz einer sozialwissenschaftlichen 

Analyse eine quantitative Darstellung vor, 

in der Zahlen und Fakten des Umfangs 

sexualisierter Gewalt benannt werden, 

andererseits eine qualitative Vorgehens-

weise, in der durch leitfadengestützte 

Interviews vertiefte Einblicke gewonnen 

werden. Insgesamt hat das IPP 62 

Interviews geführt: mit 23 Betroffenen 

sexualisierter Gewalt, 21 Mitgliedern 

des Franziskanerordens sowie 20 

Zeitzeug:innen. Die Studie beruht auf den 

Aussagen von gut 100 Betroffenen. Fast 

ebenso hoch ist die Anzahl der tatverdäch-

tigen Brüder, denen in unterschiedlichen 

Formen sexualisierte Gewalt vorgeworfen 

wird. Dies sind die Zahlen des erhobenen 

„Hellfeldes“, wobei klar ist, dass es 

dahinter ein entsprechendes „Dunkelfeld“ 

gibt, beispielsweise von Betroffenen, die 

sich aus unterschiedlichen Gründen nicht 

gemeldet haben. Die Stellungnahmen der 

Provinzleitung, der Betroffenenvertreter 

sowie des AUAO sind abrufbar unter: 

https://franziskaner.de/kontakt/kontakt-

daten-missbrauch/

7 Vgl. Klaus Mertes, Den Kreislauf des 

Scheiterns durchbrechen. Damit Aufarbei-

tung am Ende nicht wieder am Anfang 

steht, Verlagsgruppe Patmos, Ostfildern 

2021, S. 22.

8 In der Frage, ob es Unterschiede in punkto 

Ermöglichungsbedingungen zwischen 

Orden und Diözesanpriestern gibt, hat

die Studie keine größeren Erkenntnisse 

gebracht. Weder ist ein Ordensleben 

anfälliger für sexualisierte Gewalt, noch 

verhindert es stärker eine solche. Die 

Ermöglichungsbedingungen hängen stark 

vom jeweiligen Arbeits- und Beziehungs-

kontext ab, beispielsweise sind sie dort 

gegeben, wo Ordensmitglieder in pädago-

gischen Einrichtungen gearbeitet haben.

9 Die Gemeinsame Erklärung des damaligen 

UBSKM mit der DOK 2021 sieht als Zweck 

von Aufarbeitung in Kirche und Orden 

auch einen Beitrag zur gesellschaftlichen 
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Aufarbeitung. Sie soll einen „institutionel-

len und gesellschaftlichen Reflexionspro-

zess anregen und aufrechterhalten“. Die 

Ausgestaltung, wie dies geschehen kann, 

ist aktuell noch unklar. Vgl. Tätigkeitsbe-

richt des Ausschusses für unabhängige 

Aufarbeitung sexualisierter Gewalt im 

Bereich von Ordensgemeinschaften (AUAO) 

März 2024 bis Februar 2025, S. 4.

10 „Letztendlich gibt es keine Alternative zu 

einer entsprechenden Aufarbeitung und 

Verantwortungsübernahme. Nach allen 

vorliegenden wissenschaftlichen Erkennt-

nissen wiederholen sich Gewalt und 

Missbrauch, ggfls. in anderer Form, 

solange die komplexen Auswirkungen 

der (sexualisierten) Gewalt innerhalb der 

Ordensgemeinschaft nicht aufgearbeitet 

und veröffentlicht worden sind. Auf der 

Basis eines Verstehensprozesses können 

sich die beteiligten Mechanismen und 

Strukturen verändern und somit Arbeitsfä-

higkeit, Glaubwürdigkeit und Vertrauen 

wiederhergestellt und erhalten werden.“ 

(AUAO, Tätigkeitsbericht 2024-2025, S. 7)

Unsere Erfahrung ist, dass 

 hier der kollegiale Austausch 

 der Ordensgemeinschaften 

 untereinander eine wichtige   

 Funktion hat. 

Stefan Federbusch OFM


